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Andreas Kraf

Gattung und Geschlecht

Intertextualitdt im Prolog des >Engelhard< Konrads von

Wiirzburg

Abstract. Der Beitrag behandelt eine besondere Spielart der Intertextualitét, die man
als >transgenerisch< bezeichnen kann. Der Prolog des >Engelhard« gewinnt sein for-
males und thematisches Profil aus der Uberblendung verschiedener Gattungen,
niamlich des hofischen Romans, des Minnesangs und der Sangspruchdichtung. Auf
diese Weise beleuchtet er die komplexen Geschlechterverhaltnisse, die sich aus der
Verschriankung einer homosozialen mit einer heterosozialen Figurenkonstellation
ergeben.

Wenn Konrad von Wiirzburg im >Engelhard« die Geschichte einer Ménner-
freundschaft erzahlt, spielt er mit intertextuellen Beziigen. Hinldnglich be-
kannt ist die Tatsache, dass er den Stoff der Legende von Amicus und Ame-
lius aufgreift und mit Motiven aus dem >Tristan< Gottfrieds von StraSburg
iiberblendet. Die Freundschaftslegende liefert den homosozialen Hand-
lungsstrang (Engelhard/Dietrich), der Liebesroman den heterosozialen
Handlungsstrang (Engelhard/Engeltrud). Konrad markiert diese Vor-
gehensweise, wenn er bei der Beschreibung Engeltruds explizit auf Isolde
Bezug nimmt; und auch die Begegnung Engelhards und Engeltruds im
Baumgarten ist eine deutliche Referenz auf die entsprechenden Episoden
in Gottfrieds »>Tristan<. In meinem Beitrag soll es um eine besondere Spiel-

art der Intertextualitiat gehen, die man als >transgenerisch< bezeichnen
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kann. Der Prolog des >Engelhard<, so mochte ich zeigen, gewinnt sein for-
males und thematisches Profil aus der Uberblendung verschiedener Gat-
tungen, namlich des héfischen Romans, des Minnesangs und der Sang-
spruchdichtung. Auf diese Weise beleuchtet er die komplexen Geschlech-
terverhiltnisse, die sich aus der Verschriankung einer homosozialen mit
einer heterosozialen Figurenkonstellation ergeben. Meine Argumentation
erfolgt in drei Schritten. Sie fokussiert zunédchst den Prolog des Tristan-
romans, dann die Liebeslyrik und schlieflich die Sangspruchdichtung. Da-
bei wird jeweils zwischen formalen und thematischen Aspekten unterschie-

den, die freilich der Sache nach eng zusammengehoren.

1. Anspielungen auf den >Tristan<-Prolog

In der Gestaltung des Prologs folgt Konrad dem Vorbild Gottfrieds von
StraBburg. Der >Tristan< beginnt mit einem Prolog, der aus einem strophi-
schen und einem paargereimten Teil besteht. Der strophische Teil umfasst
elf Abschnitte, die jeweils vier vierhebige Verse mit gleichem Reim umfas-

sen. So lautet die erste Strophe (V. 1—4):

Gedeehte mans ze guote niht,

von dem der werlde guot geschiht,
so werez allez alse niht,

swaz guotes in der werlde geschiht.

Die elf Strophen sind bekanntlich durch ein Akrostichon verklammert, das
sich auf drei mannliche Personen bezieht. Im Zentrum steht der Name
eines gewissen Dieterich, den man meist fiir den Auftraggeber des Romans
halt. Diesem Namen geht der Buchstabe G voraus und folgt der Buchstabe
T nach (GDIETERICHT). Das G verweist auf den Dichter (Gotefrit), das T
auf den Namen der ménnlichen Hauptfigur (Tristan). Wahrend der Name
des Auftraggebers auf den Prolog beschrankt bleibt, setzen sich die Namen

des Dichters und der Hauptfigur im Roman fort, aber in verschiedener
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Weise. Der Name Tristans korrespondiert mit dem Namen Isoldes, gemein-
sam erzeugen sie ein chiastisches Akrostichon nach dem Prinzip TIIT RSSR
IOOI SLLS etc. Der Name des Dichters umklammert beide Akrosticha: so-
wohl den Namen des Auftraggebers als auch das Namensspiel des Liebes-
paars, in deren Chiasmen sich der Dichtername einfiigt: G DIETERICH
TIIT O RSSR T IOOI E SLLS etc. Auf diese Weise entsteht eine komplexe
Hierarchie. Der Name des Auftraggebers beschrinkt sich, wie gesagt, auf
den Prolog; das Namensspiel der Hauptfiguren bleibt — von dem als Gelenk
zwischen Prolog und Hauptteil fungierenden T (wie Tristan) abgesehen —
auf den Hauptteil begrenzt; der Name des Dichters verklammert hingegen
den gesamten Roman, also sowohl den Prolog wie auch den Hauptteil. Der
Prolog evoziert somit eine Art Triumvirat, das verschiedene Instanzen um-
fasst: den Auftraggeber, der auf der textexternen Ebene angesiedelt ist (er
ermoglicht das Werk, schreibt es aber nicht und kommt auch nicht in der
Handlung vor); die mannliche Hauptfigur, die auf der textinternen Ebene
angesiedelt ist (als fiktive Figur existiert Tristan nur in der erzihlten Ge-
schichte); und den Dichter, der in seiner Doppelrolle als textexterner Autor
und textinterner Erzidhler beiden Ebenen angehdrt. Ferner ist festzuhalten,
dass der Prolog, da er nur ménnliche Instanzen verschriankt, eine homo-
soziale Konstellation entwirft, wahrend im Hauptteil die heterosoziale
Konstellation (Tristan/Isolde) dominiert. Da das heterosoziale Paar im Zei-
chen der passionierten Liebe steht, darf man annehmen, dass auch die Be-
ziehung zwischen Dichter und Auftraggeber das 6konomische Verhiltnis
iibersteigt und — zumindest in der dsthetischen Geste — personliche Nihe
impliziert (und somit auch die anfangliche Freundschaft zwischen Marke
und Tristan spiegelt). Diese Annahme wird gestiitzt durch die formale Be-
obachtung, dass beide Paare — Tristan und Isolde, Gottfried und Dietrich —
jeweils gemeinsame Buchstabenpaare aufweisen: IS im Falle des textinter-
nen Paars (TRISTAN & ISOLDEN), TE und RI im Falle des textexternen
Paars (GOTEFRIT & DIETERICH). Die gemeinsamen Buchstaben des

_263_



KraB: Gattung und Geschlecht

Autors und seines Auftraggebers sind wiederum in den Buchstaben des Lie-
bespaars enthalten (TRISTAN & ISOLDEN).

Ich gehe davon aus, dass Konrad die komplexe Verschriankung homo-
und heterosozialer Konstellationen im >Tristan<-Prolog erkannt und zum
Anlass eines eigenstindigen Spiels mit den Geschlechterverhiltnissen ge-
nommen hat. Zunachst fillt auf, dass auch im >Engelhard« Namensspiele
gespielt werden. Wie im >Tristanc ist das heterosoziale Paar durch gemein-
same Laute verkniipft, in diesem Fall aber nicht nur durch ein Buchsta-
benpaar, sondern durch ein bedeutungstragendes Wort: Engelhart &
Engeltrut. Das Vorbild hierfiir bietet die Legende, die Konrad in seinem
Roman verarbeitet hat. Denn auch die Namen Amicus und Amelius begin-
nen mit einem sinntriachtigen Gleichklang, der gewiss auf das lateinische
Wort amor (Liebe) verweist. Die Namen des Freundespaars haben zwar (in
der mittelhochdeutschen Schreibweise) fiinf gemeinsame Buchstaben (E,
E, H, R, T), aber keine gemeinsamen Buchstabenfolgen: ENGELHART &
DIETERICH. Bezeichnend ist aber, dass Konrad fiir den Freund der Titel-
figur denselben Namen wihlt, den im >Tristan< der vermutliche Auftrag-
geber tragt.

Bei solchen linguistischen Spielen handelt es sich um geheime Botschaf-
ten, die sich weitgehend akustischer Wahrnehmbarkeit entziehen und
durch schriftliche Markierungen sichtbar gemacht werden. Offenkundiger
ist die Parallele in der kompositorischen Anlage der Prologe. Wie Gottfried
beginnt Konrad den Prolog mit einer Serie von elf Strophen, an die sich eine
Schwellenpartie anfiigt, die — wie die eigentliche Erzdhlung — aus Reim-
paarversen besteht. Im Falle des >Engelhard« umfassen die elf Strophen 88
Verse; auf sie folgen weitere 128 paargereimte Verse (V. 89—216), die mit
dem Titulus, also der Selbstvorstellung des Autors samt Quellenhinweis,
enden (V. 208—-216). Uber den Epilog lisst sich im Falle des >Tristan«< keine
Aussage machen, da der Roman unvollendet blieb; aber fiir den >Engel-
hard« lasst sich festhalten, dass er in Reimpaaren verfasst ist und wiederum

zwei Teile umfasst, die beide an den Prolog anschlieBen, niamlich einen
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moraldidaktischen (V. 6456—6504) und einen selbstreferenziellen (V.
6492-6504).

Diese formalen Beobachtungen haben inhaltliche Implikationen.
Grundsitzlich ldsst sich festhalten, dass Konrad mit seinem >Engelhard«
ein Gegenstiick zum >Tristan< schreibt. Er antwortet auf die passionierte
Liebesgeschichte mit einer passionierten Freundschaftsgeschichte, die sich
ihrerseits an die Legende von Amicus und Amelius anlehnt. Hinsichtlich
der Prologe besteht eine inhaltliche Entsprechung im moraldidaktischen
Diskurs, der jeweils gefiihrt wird. In der strophischen Partie des Prologs
spricht Gottfried iiber Wesen und Wert der Giite (guot), Konrad iiber
Wesen und Wert der Treue (triuwe). Sie tun dies jeweils, ohne schon auf
die Figuren ihrer Romane einzugehen, an deren Exempel die betreffenden
Tugenden verhandelt werden. Beide Themen verhalten sich komplementar
zueinander: Auch im >Tristan< geht es um Fragen der Treue, auch im

>Engelhard« geht es um Fragen des Guten.

2. Anspielungen auf den Minnesang

Wenn Konrad im >Engelhard<-Prolog auf den >Tristan<-Prolog Bezug
nimmt, verbleibt er innerhalb derselben Gattung, nimlich des hofischen
Romans. Die Verschriankung des Stoffs, den die Freundschaftslegende von
Amicus und Amelius bereitstellt, mit der passionierten Liebesgeschichte
von Tristan und Isolde (die ihrerseits zahlreiche legendarische Motive ent-
hilt), ermdoglicht die Erweiterung der homosozialen Figurenkonstellation
um eine heterosoziale Komponente oder, einfacher gesagt, die Erweiterung
der Geschichte einer Freundschaft zwischen Mannern um die Geschichte
einer Liebe zwischen Mann und Frau. Diese Verschriankung der Themen
Freundschaft und Liebe markiert Konrad auch in der Weise, dass er in den
Prologstrophen formal und inhaltlich auf die Gattung des Minnesangs an-
spielt. In diesem Fall handelt es sich also um eine transgenerische Form der

Intertextualitit. In formaler Hinsicht féllt auf, dass sich der Strophentyp,
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den Konrad fiir den Prolog wahlt, zwanglos als Kanzonenstrophe beschrei-
ben lésst, die fiir den hohen Minnesang charakteristisch ist. Wahrend Gott-
fried die Form der Prologstrophen aus den vierhebigen Reimpaarversen
ableitet, indem er je zwei Verspaare durch gemeinsamen Reimklang zu ei-
ner Strophe vereint, wihlt Konrad eine Strophenform, die sich zwar auch
auf den Typus vierhebiger Reimpaarverse zuriickfiithren lisst, aber deutlich
komplexer strukturiert ist. Im Folgenden vergleiche ich exemplarisch die
erste Prologstrophe in drei Fassungen: im Layout des frithneuzeitlichen
Drucks, der den >Engelhard«< unikal iiberliefert, die rekonstruierte mittel-
hochdeutsche Fassung, wie sie in der Edition der Altdeutschen Textbiblio-
thek vorliegt, und in der Gestalt einer Kanzonenstrophe, deren Einrichtung
sich an >Minnesangs Friihling«< orientiert. Der frithneuhochdeutsche Text
(Frankfurt 1573) markiert die Verse durch Initialen und Versstriche, die
Verse sind nicht voneinander abgesetzt. Die Binnenreime in den ersten vier

Versen sind nicht erkannt und nicht markiert:

EIn mére were gut gelesen / Dz treuwe neuwe mochte wesen / Die liechten
Kleider leider blindt / Durch falschen Orden worden sind / AuB wunniglicher
wette / Die sie vor zeiten hette / Gezogen ist die stette / Durch falscher Leute
rede /

Die rekonstruierte mittelhochdeutsche Fassung, wie sie in der modernen
Edition von Ingo Reiffenstein dargeboten wird, setzt die Verse ab und
macht die Binnenreime kenntlich. Nur die erste Strophe ist mit einer Initi-
ale versehen, die aber nicht den Beginn der Strophe, sondern des gesamten
Textes markieren soll. Die folgenden Strophen werden nicht mit Initialen
eingeleitet, sondern nur durch eine Leerzeile abgesetzt. Der Herausgeber
macht somit die Ableitung der Strophe aus dem Prinzip der Reimpaarverse
kenntlich (V. 1-8):

Ein meere weare guot gelesen,
daz Triuwe niuwe mohte wesen.
ir liehten kleider leider blint
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durch valschen orden worden sint.
iz wiinneclicher waete,

die si vor ziten hate,

gezogen ist diu stete

durch valscher liute raete.

Passt man das Layout an die Gepflogenheiten der letzten Auflage von >Min-

nesangs Friihling« an, so ergibt sich das Bild einer Kanzonenstrophe:

Ein meere ware guot gelesen,
daz triuwe niuwe mohte wesen.
ir liehten kleider leider blint
durch valschen orden worden sint.
Uz wiinneclicher waete,
die si vor ziten heete,
gezogen ist diu steete
durch valscher liute reete.

Aufgesang (V. 1—4) und Abgesang (V. 5-8) sind durch GroBbuchstaben
markiert. Die beiden Stollen des Aufgesangs umfassen je zwei paargereimte
Verse. Der Abgesang umfasst vier identisch gereimte Verse, die, im Unter-
schied zum Aufgesang, nicht als vierhebige Verse mit betontem Versaus-
gang (>méannlicher Kadenz<), sondern als dreihebige Verse mit unbetontem
Versausgang (>weibliche Kadenz<) lesbar sind. Damit sind die Bedingungen
einer Kanzonenstrophe erfiillt (4a 4a / 4b 4b // 3-c 3-c 3-c 3¢). Uberdies
fallt zweierlei auf. Der Aufgesang weist Binnenreime auf, die im ersten Stol-
len die erste und zweite Hebung, im zweiten Stollen hingegen die zweite
und dritte Hebung betreffen; der Abgesang entspricht dem von Gottfried
genutzten Strophentyp, nur das nicht vier-, sondern dreihebige Verse vor-
liegen.

Sucht man in den Prologstrophen auch nach inhaltlichen Anspielungen
auf den Minnesang, so wird man wiederum fiindig. Konrad entwirft eine
Konstellation aus Ritter und Dame, die an die Geschlechterordnung des

Minnesangs denken lésst. Die Position der Minnedame wird mit einer Per-
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sonifikation der triuwe besetzt. Der in der ersten Person auftretende Spre-
cher spricht in der dritten Person von der frou Triuwe, wie er sie im weite-
ren Verlauf des Prologs nennt (V. 129). Er schreibt ihr Eigenschaften zu, die
auch einer Minnedame anstehen. Was von einer Minnedame erhofft wird,
gewihrt Frau Treue, wenn sie den Liebenden ihren freundlichen GruB ent-
bietet: wan si mit stiezen griiezen git / der minne diebe liebe zit (V. 51—52:
»weil sie mit siifen Griien den Liebenden eine schone Zeit schenkt«). Das
Thema der Geschlechterdifferenz tritt in der fiinften Strophe in den Vor-
dergrund, die die nobilitierende Wirkung der Treue fiir Mann und Frau
hervorhebt: ir raete staete machent wip, / ir lére sére mannes lip (V. 33—34:
»Thr Rat macht die Frauen, ihre Lehre die Manner bestdndig«). Doch wird
zugleich auf iibergeordneter Ebene eine Beziehung zwischen der personifi-
zierten Treue des Prologs und der weiblichen Hauptfigur der Erzdhlung
hergestellt. Beide werden als hofische Damen beschrieben. Engeltrud er-
halt eine Beschreibung, die Korper und Kleidung umfasst und auf erotische
Wirkung hin angelegt ist (vgl. V. 2955-3109). Auch die Schonheit der Frau
Treue wird auf Korper und Kleidung bezogen. Wahrend Engeltruds physi-
sche Schonheit im Detail ausgemalt wird, beschréankt sich die Beschreibung
der Frau Treue auf ihre roten Wangen (V. 13: ir reeselehten wangen), wie
ja auch im Minnesang selten mehr als die roten Lippen der Dame beschwo-
ren werden. Entsprechendes gilt fiir die Kleidung, die im Falle Engeltruds
ausfiihrlich, im Falle der Frau Treue summarisch beschrieben wird (V. 3:
liehten kleider, V. 5: wiinneclicher weate) (vgl. den Beitrag zum »Herz-
maere« in diesem Heft, auch dort stattet Konrad die triuwe mit vestimen-
taren Motiven aus). Die Personifikation der Treue erscheint also einerseits
als Antwort auf die Minnedame des Minnesangs, andererseits als Voraus-
deutung auf die weibliche Hauptfigur der Erzéhlung, die dem ménnlichen
Protagonisten zunichst als Minnedame und dann als Ehefrau zugeordnet
wird. Trotz all dieser Anspielungen auf die Minne ist doch nicht zu verges-
sen, dass die als Dame personifizierte Treue in erster Linie auf die Freund-

schaft zwischen zwei Mannern bezogen wird. Der Prolog weckt die Erwar-
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tung einer heterosozialen Liebesgeschichte, die in der Erzihlung zunachst

der homosozialen Freundschaftsgeschichte nachgeordnet wird.

3. Anspielungen auf die Sangspruchdichtung

Die Prologstrophen des >Engelhard« lassen sich nicht nur auf den Minne-
sang, sondern auch auf die Sangspruchdichtung beziehen. In formaler Hin-
sicht ist festzuhalten, dass sich letztere vielfach durch die Verwendung von
Langzeilen auszeichnet. Ein Beispiel aus der frithen Sangspruchdichtung,
namlich eine auch in inhaltlicher Hinsicht relevante Strophe aus dem Sper-

vogel-Korpus (MF 24,1), kann diesen Sachverhalt illustrieren:

Treit ein rein wip niht guoter kleider an,
s0 kleidet doch ir tugent, als ich mich kan entstén,
daz si vil wol gebliiemet gt,
alsam der liehte sunne hat
an einem tage sinen schin liiter unde reine.
swie vil ein valsche kleider treit, doch sint ir ére kleine.

Die Strophe besteht aus drei Verspaaren, die jeweils paargereimt sind, aber
unterschiedliche Verstypen aufweisen: zwei sechshebige Verse am Anfang,
zwei vierhebige Verse in der Mitte, zwei Langzeilen am Ende. Doch auch
die ersten beiden Verspaare sind formal auf die Langzeile bezogen. Die vier-
hebigen Verse lassen sich als Kurzverse auffassen (den An- und Abversen
der Langzeile entsprechend). Die sechshebigen Verse stehen gewisser-
maBen auf halbem Wege zwischen vierhebigem Kurzvers und achthebigem
Langvers, sie lassen sich vielfach (wie auch in dieser Strophe) ebenfalls als
Langzeilen deuten, deren Kurzverse jeweils die vierte Hebung aussparen.
Entsprechend lassen sich auch Konrads Prologstrophen in Langzeilenstro-
phen iibersetzen, indem man je zwei Verse zusammenfasst. Die dreihebi-
gen Verse der zweiten Strophenhilfte lassen sich ohne weiteres als vierhe-

bige Verse mit klingender Kadenz deuten (wie auch die oben zitierte
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Strophe in den letzten beiden Versen klingende Kadenzen aufweist). Das

Strophenbild sdhe dann so aus:

Ein mere were guot gelesen, daz triuwe niuwe mohte wesen.
ir liehten kleider leider blint durch valschen orden worden sint.
iz wiinneclicher waete, die si vor ziten hate,

gezogen ist diu staete durch valscher liute raete.

Entscheidend ist aber die inhaltliche Verbindung, die Konrads Prologstro-
phen mit der Gattung der Spruchdichtung eingehen. Ein durchgehendes
Thema der Spruchdichtung ist die moraldidaktische Verwendung der Klei-
dermetaphorik. Die Pointe der Spervogel-Strophe besteht in der Analogie
zwischen Kleiderschonheit und Tugendschonheit. So schon die Kleider, die
eine Dame tragt, auch sind, sie vermogen ihr gesellschaftliches Ansehen
nicht zu erhéhen, wenn nicht auch ihre Seele schon bekleidet ist. Konrad
bietet eine andere Spielart der moralischen Kleiderkritik. Er zeigt auf, dass
die personifizierte Treue, da sie in der Gesellschaft nichts mehr gelte, ihre
Schonheit eingebiiBt habe: Thre ehedem roten Wangen sind erblasst, ihre
ehedem strahlenden Gewinder stumpf geworden.

Konrad greift die moralische Kleidermetaphorik in der letzten Strophe

des Prologs noch einmal auf (V. 81-88):

siwisen prisen ich hie sol.

mit henden swenden kan siwol
vil witzecliche riche wat:

situot den armen warmen rat.
wol ir vil siiezen listen!

si ziuhet {iz der kisten

da mite si kan vristen

die armen ebenkristen.

Hier geht es um eine weitere hofische Tugend, namlich die mildtatige Frei-

gebigkeit, die der personifizierten Treue zugerechnet wird. Die Treue tragt,
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wenn sie geehrt wird, nicht nur schone Kleider, sondern sie verschenkt sie
auch an die Bediirftigen.

Es lassen sich weitere Beispiele fiir Sangspruchdichter nennen, die sich
solcher Kleidermetaphorik bedienen, insbesondere Reinmar von Zweter
(Nr. 41, 210, 337, 338).

Nicht zu vergessen ist auch die Kleidermetaphorik, die Gottfried von
Strafburg im Rahmen des Literaturexkurses entfaltet, den er anlasslich der
Schwertleite seines Helden in den >Tristan«< einschiebt. Entscheidend ist
aber, dass auch Konrad selbst in seinen Spruchstrophen die Klei-
dermetaphorik aufgreift. Hervorzuheben ist eine Strophe, die direkt auf die

Spervogel-Strophe anzuspielen scheint (Ton 32, V. 196—210):

Ein ritter der niht waete habe von golde noch von siden,
der sol {iz triuwen unde iz manheit cleider an sich sniden;
s0 lat er sich liden

swa man die werden schouwen sol.

er wirt dur sinen steeten sin  und durch sin ellen géret.
da man den beesen wol becleit mit purpur siht behéret,
dar git unde kéret

der frume an allen phellel wol.

ez wart nie ritterlicher wat als edel noch s6 guot,

s0 triuw unde manlich muot:

swem si ze herzen lage,

dem solte ein hoher kiinec sin  mit gibe niht ze traege.
mich diuhte reht daz er mit golde in tiure widerwage:
daz er sin wol phlage,

daz braehte im richer éren zol.

Hier wird die Opposition von Kleider- und Tugendschonheit, die Spervogel
an einer Dame illustriert, auf einen Ritter bezogen und mit dem Motiv der
Treue verkniipft. Ein Ritter, der zwar nicht Gold und Seide, aber ein treues
und tapferes Herz sein eigen nennt, der verdient es, von einem Konig reich
beschenkt zu werden. So verkniipft Konrad den Gedanken, den er bei Sper-
vogel vorgepragt fand, mit einer sangspruchtypischen Heischegeste. Auch

in formaler Hinsicht ist diese Strophe relevant, denn sie basiert ebenfalls
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auf dem Prinzip der Langzeile. In Schroders Ausgabe wird dies nicht recht
deutlich, da er die Zasuren nicht markiert; aber es besteht kein Zweifel da-
ran, dass die Verse 1, 2, 5, 6, 9, 12 und 13 als Langzeilen zu lesen sind.

Die Bezugnahme auf die Sangspruchdichtung trigt wiederum zu den
komplexen Geschlechterverhiltnissen im >Engelhard«< bei. Wahrend der
Prolog den moraldidaktischen Diskurs iiber die Treue an einer weiblichen
Personifikation festmacht, fiihrt die Erzdhlung ihn am Beispiel eines mann-
lichen Freundespaars, dessen Treue unverbriichlich ist. So werden die
Freunde zum Remedium der Treue. Denn verhielten sich alle Menschen so
vorbildlich wie Engelhard und Dietrich, dann miisste man sich um Frau
Treue keine Sorgen mehr machen. Prolog und Erzidhlung preisen also beide
die Treue, kniipfen diesen Preis aber an Figuren unterschiedlichen Ge-
schlechts: an eine Frau im ersten Fall, an zwei Manner im zweiten Fall. Ver-
mittelt wird diese Spannung iiber die unterschiedlichen Modi des

Sprechens: Allegorie im Prolog, Narration in der Geschichte.

4. Fazit

Konrad von Wiirzburg bedient sich bei der Komposition des >Engelhard«
eines intertextuellen Verfahrens, das Gattungsgrenzen iiberschreitet und
insofern als transgenerisch bezeichnet werden kann. Er iibertrégt einen Le-
gendenstoff, der die Freundschaft zweier Manner in den Mittelpunkt riickt,
in die Form eines hofischen Romans, der sich gattungsgemaB durch das
Programm der hofischen Liebe auszeichnet. So erzeugt er eine neue
Konstellation, in der eine homosoziale und eine heterosoziale Variante der
Intimitét aufeinandertreffen. Mit der Einfithrung einer weiblichen Haupt-
figur namens Engeltrud trianguliert er die Freundschaft der Ritter Engel-
hard und Dieterich. Dieses Dreieck ermoglicht ihm (wie schon im >Tristanc<
vorgepragt), die Themen der hofischen Liebe und der hofischen Freund-
schaft spannungsvoll aufeinander zu beziehen. Indem sich Engeltrud zu-

nichst in beide Ritter zugleich verliebt, ohne zwischen ihnen unterscheiden
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zu konnen, unterstreicht sie die personale Einheit der Freunde. Zugleich
wird die Verschriankung homo- und heterosozialer Beziehungen ermog-
licht: Engelhard heiratet Engeltrud, die Bindung an den Freund wird mit
der Bindung an die Ehefrau iiberlagert. Es handelt sich also nicht um epi-
gonales, sondern interpretierendes Erzdhlen, um eine sinntrachtige Form
der Narration, die den hofischen Kanon ebenso souveridn wie produktiv
weiterdenkt und weiterschreibt. Auch der Prolog ist vom Phidnomen der
transgenerischen Intertextualitat gepréagt. Konrad 6ffnet ihn auf drei Gat-
tungen hin: den hofischen Liebesroman, den Minnesang und die Sang-
spruchdichtung. Auf diese Weise ruft er bereits im Prolog jenes hetero-
soziale Koordinatensystem auf, in das er nachfolgend die homosoziale

Freundschaftserzihlung einspannt.

Literaturverzeichnis

Primérliteratur

Die Gedichte Reinmars von Zweter, hrsg. von Gustav Roethe, Leipzig 1887.

Gottfried von StraBburg: Tristan. Mittelhochdeutsch / Neuhochdeutsch. 3 Bde. Neu
hrsg., ins Neuhochdeutsche {ibers., mit einem Stellenkommentar und einem
Nachwort von Riidiger Krohn, 6. Aufl., Stuttgart 1993.

Kleinere Dichtungen Konrads von Wiirzburg, hrsg. von Edward Schréder, Bd. 3: Die
Klage der Kunst. Leiche, Lieder und Spriiche, 4. Aufl., unveranderter Nachdruck
mit Berichtigungen und Verbesserungen, Dublin/Ziirich 1970.

Konrad von Wiirzburg: Engelhard, hrsg. von Ingo Reiffenstein, 3., neubearb. Aufl.
der Ausgabe von Paul Gereke, Tiibingen 1982 (ATB 17).

Des Minnesangs Friihling. Unter Benutzung der Ausgaben von Karl Lachmann und
Moriz Haupt, Friedrich Vogt und Carl von Kraus bearb. von Hugo Moser und
Helmut Tervooren, Bd. I: Texte, 38., erneut revidierte Aufl. Mit einem Anhang:
Das Budapester und Kremsmiinsterer Fragment, Stuttgart 1988.

Sekundirliteratur

Kraf, Andreas: Ebenbildlichkeit. Symbolik der Freundschaft im >Engelhard< Kon-
rads von Wiirzburg, in: Marina Miinkler [u.a.] (Hrsg.), Freundschaftszeichen.

- 273 -



KraB: Gattung und Geschlecht

Gesten, Gaben und Symbole von Freundschaft im Mittelalter, Heidelberg 2015,
S. 251—268.

KraB, Andreas: Geschriebene Kleider. Hofische Identitét als literarisches Spiel,
Tiibingen/Basel 2006 (Bibliotheca Germanica 50).

Winst, Silke: Amicus und Amelius. Kriegerfreundschaft und Gewalt in mittelalter-
licher Erzihltradition, Berlin/New York 2009 (Quellen und Forschungen zur
Literatur- und Kulturgeschichte 57 [291]).

Anschrift des Autors:

Prof. Dr. Andreas Kral3
Humboldt-Universitét zu Berlin
Institut fiir deutsche Literatur
Unter den Linden 6

10099 Berlin

E-Mail: andreas.krass@hu-berlin.de

- 274 -


mailto:andreas.krass@hu-berlin.de

	Separatum aus: 
	Themenheft 10
	Norbert Kössinger / Astrid Lembke (Hrsg.)
	Konrad von Würzburg als Erzähler
	Andreas Kraß
	Gattung und Geschlecht
	Intertextualität im Prolog des ›Engelhard‹ Konrads von Würzburg

